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„Bindung ist das gefühlsgetragene Band, das 

eine Person zu einer anderen spezifischen 

Person knüpft und das sie über Raum und 

Zeit miteinander verbindet.“ John Bowlby



Bịn·dung

Substantiv [die]

1.1.

der Zustand, dass ein Mensch emotional eine enge 

Beziehung zu einem anderen Menschen oder zu 

einer Sache hat.

Be·zi̱e̱·hung

Substantiv [die]

1.1.

Verbindung oder Kontakt zwischen Einzelnen oder Gruppen.

2.2.

Liebesbeziehung zwischen Mann und Frau.



Bindungstheorie

Die Bindungsbestrebungen des Menschen mit Bezugspersonen existieren von 

Geburt an und bedienen das primäre Bedürfnis nach Sicherheit. Zu diesem Zweck 

ist der Mensch von klein auf mit einem bestimmten Verhaltensrepertoire 

ausgestattet, das es ihm ermöglicht, die physische und psychische Verfügbarkeit 

und Nähe der primären Bezugsperson in und außerhalb von belastenden oder 

gefährden Situation wiederherzustellen oder zu bewahren. 

Das fürsorgliche Pflegeverhalten der Bezugsperson ist der reziproke Teil des 

Verhaltensrepertoires und wird generational weitergegeben.                                                            

John Bowlby (amerikanischer Psychoanalytiker)



Bowlby (1975) definiert Bindung als 

 langandauerndes affektives Band an nicht auswechselbare Bezugspersonen

Main (2001) postulierte, dass 

 Kinder, wenn sie sich nicht in einer völlig desorganisierten Umgebung befinden, immer 

eine Bindung aufbauen (ggf. auch an Personen, die sie schlecht behandeln), weil sie es 

aufgrund des Bindungsbedürfnisses müssen. Sie benötigen eine „secure base“, eine oder 

mehrere Personen,  die ihnen Sicherheit gibt bzw. geben. Das Kind versucht, zu seinen 

Bindungspersonen Nähe  herzustellen, will  von ihnen getröstet und geschützt werden. 

Das Gegenstück zum Bindungsverhalten des Kindes ist die Feinfühligkeit der 

Bindungsperson. Es gibt Bedingungen, unter denen Kinder etwa ab dem dritten 

Lebensjahr auch „detachment“ – also Entbindung - zeigen. Die – dauerhafte – Trennung 

von einer Bindungsperson löst bei Kindern Protest, Verzweiflung und Resignation, 

schließlich Lösung - „detachment“ – aus 

Aspekte



Frühe Eltern-Kind-Beziehung

Subjekt- Kind Geburt Objekt-Eltern

gemeinsam

eingebunden

vital

bedürfnisbefriedigend

haltgebend

antizipierend

intentional-

Joint-attention

kommunikativ

affektregulierend

zugewandt-interessiert

spielerisch-involviert

feinfühlig-verstehend

verbalisierend

objektbedürftig

gebunden

Sicherheit gebend

belohnend



Frühe Eltern-Kind-Beziehung

Subjekt- Kind Geburt          Objekt-Eltern

gemeinsam

eingebunden

vital

bedürfnisbefriedigend

haltgebend

antizipierend

intentional-

Joint-attention

kommunikativ

affektregulierend

zugewandt-interessiert

spielerisch-involviert

feinfühlig-verstehend

verbalisierend

objektbedürftig

gebunden

Sicherheit gebend

belohnend

sichere Bindung



Bindung ist für das Leben so grundlegend wie Luft zum 

Atmen und Ernährung

Die emotionale Bindung sichert das Überleben und die    

Entwicklung des Kindes

 Die Bindungsperson ist der sichere emotionale Hafen für   

das Kind

Das Bindungsbedürfnis steht im Wechsel mit dem 

Erkundungsbedürfnis

 Ist das Bindungsbedürfnis beruhigt, kann der Säugling 

die Umwelt erkunden



Im Rahmen der persönlichen Entwicklung lernt der Mensch, einen eigenen 

psychischen Binnenraum zur Verfügung zu haben,

Gefühle zu spüren, Erinnerungen zu ordnen, Konflikte auszutragen

Ambivalenz auszuhalten, Handlungen vorzubereiten.

…die äußere Welt in die innere Welt hinein zunehmen, 

in Sprache zu fassen 

und dabei die eigene Position zu bestimmen.

Ich



Fördernd für „sichere Bindung“ beim Kind sind:

• Fähigkeit Signale das Kindes wahrzunehmen, sie zu interpretieren, 
angemessen und prompt auf sie zu reagieren 

• Feinfühligkeit in
– Verhalten

– Sprache

– Rhythmus

– Blickkontakt

– Berührung

• Persönlichkeit der Bindungsperson
– Feinfühligkeit

– Emotionale Verfügbarkeit

– Innerlich möglichst sicher gebunden

– Gutes Repertoire an Ressourcen



Grossmann (2000a) fand in 

 Längsschnittstudien heraus, dass Kinder  sich an Bindungsverluste nicht 

„gewöhnen“ können, jede erneute Trennung macht Kinder sensibler, misstrauischer 

gegen enge Beziehungen und  „abgestumpfter gegen neue Bindungsangebote“ 

Mary Ainsworth (1970-1978) entwickelte

 mit der sogenannten “Fremden Situation“ („Strange Situation Test“ 1970-1978) ein Setting 

zur Erforschung kindlicher Bindungsmuster. Ainsworth stellte mehrere Ausprägungen 

von Bindungstypen fest, welche sich innerhalb der Interaktion mit der Bindungsperson 

entwickeln können: sicher, unsicher-vermeidend und unsicher-ambivalent 
Bei der ersten Gruppe mit „sicherer“ Bindung fand das von Bowlby vorhergesagte       

ausgewogene Wechselspiel zwischen Nähesuchen und Erkundung statt, wobei die  

Mutter als „sichere Basis“ diente. 

Die zweite Gruppe, die Ainsworth als „vermeidend“ bezeichnete, zeigte ein starkes 

Erkundungs-, aber wenig Bindungsverhalten und schien kaum unter der Trennung zu  

leiden. Diese Kinder vermieden den Körper- und Blickkontakt zur Mutter. 

Die „ambivalenten“ Kinder der dritten Gruppe zeigten kaum Erkundungsverhalten, 

waren stets in der Nähe der Mutter, litten sehr stark unter der Trennung und waren  

wütend auf die Mutter, wenn sie wieder zurückkam.

Sichtweisen







zu erkennen an:







Desorganisierte Bindung•
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Menschen mit Bindungsstörungen können strukturelle Defizite entwickeln

• Sie können weniger über sich selbst nachdenken, bleiben sich fremd, verstehen 

sich nicht

• Sie können nur beschreiben, was sie selbst oder andere Menschen tun, aber weniger 

warum sie es tun 

• Sie können sich weniger einfühlen, sind weniger oder nicht empathisch                                

• Sie können keine realistische Vorstellung über das Tun des Anderen entwickeln

• Sie können Sachebene und Beziehungsebene oft nicht trennen, Konflikte werden 

dann interpersonell ausgetragen 

• Bei ihnen wird therapeutische Reflexion zur Interaktion -zum Interagieren- (Heigl u. Heigl- Evers)

Eine Bindungsstörung 

kann zu einer Werkzeugstörung werden! 



Ursachen der Bindungsstörung auf der Ebene des Kindes



Ursachen der Bindungsstörung auf der Ebene der Eltern





Folgen für den Säugling, das Kind, den Jugendlichen





Bindungsbedürfnis

Hilflosigkeit

Panik

Angst



Sicherheit

Unsicherheit

Desorganisation

Bindungsstörung



Interpersonelle Folgen



Anzeichen der Bindungsstörung

















Ein sinnerfülltes Leben 

ist ein Leben in Beziehung
Wilhelm Schmid
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